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"Ätigkeit Die erwähnte Vereinigung der konfessionell geführten Kantonsschulen
war vom Grossen Rat des Kantons Graubünden am 26. Juni 1850 beschlos-
sen worden, mit deutlicher Mehrheit, gegen den Willen der meisten
katholischen Grossräte und trotz des Einspruchs des Churer Bischofs
Kaspar von Carl.“*? Peter Kaiser blieb T.ehrer an der protestantisch domi-
nierten Schule und wurde zum Vizerektor ernannt.”° Er musste damals
nur wenige Unterrichtsstunden erteilen, hatte aber die Gesamtaufsicht
inne, die ihm «sehr lästig» war.
Kaiser bekleidete das Vizerektorat bis zu seinem Tod 1864, ein Beleg dafür,
dass Kaiser angesichts der konfessionellen Verhältnisse zweifellos einen
mässigenden Einfluss ausgeübt hat”? und schliesslich auch von der
Dischöflichen Kurie akzeptiert wurde. Neben der Arbeit als Vizerektor
dozierte Peter Kaiser Geschichte, Deutsch, Lateinisch, Italienisch und
Methodik und blieb «derselbe treue, gewissenhafte Lehrer, dem die sittli-
che und geistige Förderung der Jugend höchster Lebenszweck war».®®
und der sich durch Zuverlässigkeit und Wahrhaftigkeit auszeichnete,
Zusammen mit dem Pädagogen und reformierten Pfarrer Otto Carisch**
war Kaiser Berater und Mitarbeiter in wichtigen Geschäften der Volks-
schulkommission, welcher die Leitung des Bündner Volksschulwesens
unterstand. Die Lehrmittel für diese Schulen wurden von der «Schul-
dücherkommission» ausgearbeitet, die Peter Kaiser präsidierte. Er selbst
verfasste 1852 die «Graubündnerischen Geschichten, erzählt für die refor-
mirten Volksschulen», ein flüssig geschriebenes und leicht lesbares
Werk, in das er viele seiner Forschungsergebnisse über die rätische und
bündnerische Geschichte einflocht. Dieses Buch, geschrieben imAuftrag
der offiziellen Stellen, ist ausserdem ein Beleg dafür, welche tolerante und
vorurteilsfreie Denkart Kaiser charakterisierte, welcher Respekt ihm
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